
Rund 1000 Teilnehmer sind zum Inter-
nationalen Kongress der Kunsthistori-
ker nach Nürnberg gekommen. Doch
zwischen Vorträgen im Halbstunden-
takt und Museumsbesuchen bleibt
den Gästen aus aller Welt allenfalls
Zeit für ein paar Sehenswürdigkeiten.

„Es ist mein zweiter Besuch inNürn-
berg, aber beim ersten Mal war ich
noch sehr jung“, sagt Stefano de Bo-
sio. Wenigstens St.Sebald, St.Lorenz
und die Frauenkirche in der Altstadt
habe er sich jetzt gründlich angese-
hen. Und alles, was mit Dürer zu tun
hat. Denn die frühe Renaissance hat
es dem Studenten aus Turin beson-
ders angetan.
Und obwohl seine Heimat über-

quillt vor Schätzen aus jener Zeit, sei
der Nürnberger Maler eben doch auch
für Italiener interessant. Noch span-
nender als die Werke selbst ist es für
manch alten Hasen, zu sehen, wie Dü-
rer in Nürnberg präsentiert und insze-
niert wird.

Öffnungszeiten passen nicht
Die jüngeren Kongressteilnehmer,

für die ein Zusatz-Programm aufge-
legt wurde, sind fast alle zum ersten
Mal in Nürnberg. Und der erste Ein-
druck macht wenigstens Lust auf
mehr: „Es gibt wirklich viel zu entde-
cken, aber wir sind mit den Vorträgen
und Präsentationen ziemlich einge-
deckt“, erläutert Isabella Nicka aus
dem niederösterreichischen Krems.
„Ich muss einfach mal wiederkom-

men; von uns aus ist das ja wirklich
nicht weit.“ Ganz oben auf der Favori-
tenliste der Mitarbeiterin eines Insti-
tuts für Realienkunde in der Donau-
stadt steht das Museum Tucher-
schloss. „Aber leider passen die Öff-
nungszeiten gar nicht zum Kongress-

rhythmus.“ Pavla Langer aus Bonn
will für ihre Doktorarbeit vor allem
das Sebaldusgrab und den Deocarus-
Altar in St.Lorenz unter die Lupe neh-
men, und auchNoliko Chinone aus To-
kio hält in Nürnberg zielgerichtet Aus-
schau nach Kunstschätzen, die ihre
Studien ergänzen.
Aber im prall gefüllten Kongress-

programm ist nur ein Tag für Streifzü-

ge, Exkursionen und Workshops spe-
ziell für den Nachwuchs freigehalten.
„Wir wollen, passend zum Kongress-
thema, vor allem die Chance bieten,
nicht nur Informationen aufzusaugen,
sondern mit dem Objekt direkt in Be-
rührung zu kommen“, erläutert die
Nürnberger Kunsthistorikerin Anja
Grebe als Organisatorin des Extra-
Angebots für 70 Jung-Wissenschaft-

ler(innen), die in einem Bewerbungs-
verfahren ausgewählt wurden.
Handfeste Erfahrungen sammeln

konnten Stefano de Bosio, Isabella
Nicka und Noliko Chinone in der
Werkstatt des Germanischen Natio-
nalmuseums (GNM) für Gemälde und
Skulpturen. Es galt, mit einem klei-
nen Hammer das feine Muster eines
Holzmodels (eine Art Matrize) auf ei-

ne Zinnfolie durchzupausen und an-
schließend eine feine, leicht verdünn-
te Wachsschicht aufzutragen. „Da-
rauf kommt dann das Blattgold, ei-
nige Partienwerden eventuell noch be-
malt“, erläuterte Elisabeth Taube die
Herstellung von „Press-Brokat“, zum
Beispiel als Hintergrund oder für die
Darstellung wertvoller Gewänder.
„Auf den ersten Blick und erst recht

in Abbildungen ist diese aufwendige
Technik oft gar nicht zu erkennen, es
sieht aus wie gemalt“, so die GNM-
Mitarbeiterin. Die angehenden Fach-
leute sollten aber nicht nur ihren
Blick schärfen, unerlässlich sind auch
Kenntnisse über die alten Herstel-
lungsverfahren, zum Beispiel für die
Einordnung und Beurteilung von al-
ten Kunstschätzen.

Kontrapunkt zu Dürer
Nicht nur konsumieren, sondern

selbst aktiv werden, ist aber auch ein
Trend in der Museumspädagogik —
für Kunsthistoriker auch eine der
wichtigsten Job-Möglichkeiten. Krea-
tive Ansätze probierte Jessica Mack-
Andrick vom Kunstpädagogischen
Zentrum mit Teilnehmern aus vier
Kontinenten aus — und wählte als
Kontrapunkt zu Dürer bewusst das
überdimensionale Werk „Haupt-
stadt“ von Raffael Rheinsberg in der
Eingangshalle aus. Überrascht und
verwirrt rätseln viele Museumsbesu-
cher, was es damit auf sich hat und ob
das überhaupt Kunst ist. Erstaunlich:
Selbst den Gästen aus dem Ausland,
die kein Wort Deutsch verstehen und
mit der Geschichte von Deutschland
und Berlin weniger vertraut sind, er-
schloss es sich durch genaues Hinse-
hen, dass es sich wohl um eine beson-
dere Art Denkmal handelt.

WOLFGANG HEILIG-ACHNECK

An der Ecke Erlanger Straße/
Marienbergstraße soll in den nächs-
ten Jahren ein neues Porsche-
Autohaus entstehen, das neben Aus-
stellungsflächen für Neu- und Ge-
brauchtfahrzeuge auch Service-
und Werkstatteinrichtungen vor-
sieht. Das berichtet die Rathausfrak-
tion der SPD in einer Mitteilung.

Ein mindestens 24 Meter hohes
Bürogebäude soll nach ihren Anga-
ben zudem einen städtebaulichen
Akzent setzen. Für das Gebiet sei
auch das Planungsziel formuliert
worden, dass hochwertige Bauflä-
chen für Dienstleistung und Hand-
werk zu entwickeln sind.
SPD-Stadtrat Thorsten Brehm

drängt vor diesem Hintergrund

darauf, das derzeit brachliegende
Mercedes-Areal in der benachbar-
ten Wilhelmshavener Straße über-
wiegend für Wohnbebauung vor-
zusehen.
„Ein neues Autohaus oder einen

Discounter wollen wir auf dieser
Fläche nicht. Wir brauchen auch im
Nürnberger Norden neue Wohn-
bauflächen und wollen in diesem
Bereich die Chance nutzen, ein vor-
handenesWohngebiet abzurunden",
fordert der stellvertretende Frakti-
onsvorsitzende der Rathaus-SPD.
Ausdrücklich begrüßenswert fin-

det es Thorsten Brehm jedoch, dass
im Rahmen der Neubebauung an
der Marienbergstraße auch ein grü-
ner Ortsrand von Almoshof ent-
stehen soll. nn

Beifall gab es quer durch alle Frak-
tionen im Verkehrsausschuss für die
erfolgreiche Beschleunigung des öf-
fentlichen Nahverkehrs. Als Problem
gilt aber weiter der Nordast der Li-
nie 4 zwischen Tiergärtnertor und
Nordring, wo die Straßenbahn man-
gels Vorrangschaltung regelmäßig aus-
gebremst wird.

Seit den 90er Jahren sind in Nürn-
berg die Strecken, wo Straßenbahnen
und Busse mit dem Autoverkehr un-
mittelbar konkurrieren, schrittweise
mit Signalanlagen ausgestattet wor-
den, die den Nahverkehrsmitteln Vor-
fahrt geben. Inzwischenwurde das so-
genannte ÖPNV-Beschleunigungspro-
gramm zu 88 Prozent umgesetzt, was
auch Stadtrat Michael Reindl (CSU)
lobte: „Das ist ein Erfolg, hinter dem
wir voll stehen.“

Auch „Die Guten“-Stadtrat Ste-
phan Grosse-Grollmann würdigte wie
die SPD die langjährigen Anstrengun-
gen. Gleichzeitig machte er deutlich,
dass es noch ein gravierendes Manko
im Schienennetz gibt: die Linie 4, die
seit der Eröffnung der U-Bahnstatio-
nen Kaulbach- und Friedrich-Ebert-
Platz im Dezember 2011 und der Ein-
stellung der Nord-Trasse der Linie 9
tagtäglich im Stau steht. Als neuralgi-
scher Punkt gilt der Abschnitt zwi-
schen Tiergärtnertor und Nordring —
insbesondere aber der Kreuzungsbe-
reich von Bucher Straße und Pirck-
heimerstraße.
Die Kritik von CSU-Stadtrat Kilian

Sendner, dass die Verkehrsplaner die
Brisanz der Linie-4-Trasse nicht ent-
sprechend erkannt und umgesetzt hät-
ten, konterte Behördenchef Frank Jü-
lich mit dem Verweis auf die jeweilige

Abstimmung mit den Stadträten und
der gemeinsam beschlossenen Prioritä-
tenliste beimÖPNV-Beschleunigungs-
programm. Und dabei sei der Nordast
der Linie 4 immer zurückgestellt wor-
den — nicht zuletzt mit Blick auf die
mehrfach nach hinten verschobene
Eröffnung des U-Bahnhofs Friedrich-
Ebert-Platz.
Die VAG machte im Verkehrsaus-

schuss jedenfalls deutlich, dass die Be-
schleunigung der Linie 4 spätestens
bis zur Verlängerung der Straßen-
bahntrasse von Thon bis Am Wegfeld
im Jahr 2014 fertig sein müsse, um ei-
nen zuverlässigen Zeit-Takt zu garan-
tieren. Verkehrsplaner Jülich stellte
fest, dass dies nur mit einer entspre-
chenden personellen Ausstattungmög-
lich sei. Dies soll nun in Gesprächen
mit Stadtkämmerer Harald Riedel
abgeklärt werden. j.s.

Die Herausforderung des Objekts: Passend zum Kongressthema erläutert Elisabeth Taube (2.v.re.) in der Restaurierungs-
werkstatt des Germanischen Nationalmuseums jungen Kunsthistorikerinnen und Kunsthistorikern aus Italien, Japan und
Österreich die Herstellung von sogenanntem Press-Brokat, einer Dekortechnik mit feinem Blattgold. Foto: Heilig-Achneck

Nur die Linie 4 gilt noch als Problemfall
Lob für Beschleunigungsprogramm beim Nahverkehr — Debatte im Verkehrsausschuss

Bislang waren sie gar nicht oder im
ganzen Haus verteilt zu sehen, jetzt
können sie endlich im passenden Rah-
men präsentiert werden: Am 27. Juli
wird der neue Dürer-Saal im Albrecht-
Dürer-Haus eröffnet, gezeigt werden
dort 16 historische Kopien von Wer-
ken des Meisters.

Nein, Originale sind es nicht. Aber
die Kopien von Dürers Werken, die im
Besitz der städtischen Museen sind,
gelten als so hochwertig, dass eine
angemessene Präsentation aus Sicht
der Experten überfällig war. Mit den
„Vier Aposteln“ habe es angefangen,
sagt der Leiter des Dürer-Hauses, Tho-
mas Schauerte. Johannes Vischer fer-
tigte die Kopie im Jahr 1627 an, gut
100 Jahre nachdem Albrecht Dürer
das Original geschaffen hatte.
Der Künstler hatte die zwei monu-

mentalen Tafeln der Stadt geschenkt,
doch brachte Kurfürst Maximilian I.
von Bayern die Werke nach München,
den Druck kriegerischer Zeiten nut-
zend. Heute hängen sie in der Alten
Pinakothek — die hochwertige Kopie
immerhin blieb in Nürnberg und bil-
dete den Grundstock für die weitere
Sammlung. Die Stadt sei sich stets
bewusst gewesen, dass die Dürer-
Werke ein großer Exportschlager
sind, sagt Schauerte. „Deshalb wollte
man wenigstens vernünftige Kopien
behalten.“
Kopien, die bislang allerdings eher

zur Dekoration im Museum hingen
und nicht als Kunstwerke präsentiert
wurden. Das wird sich jetzt ändern.
Matthias Henkel, Direktor der städti-
schen Museen, freut sich über das
„sehr, sehr schöne Ereignis“, das
durch die Hilfe zweier Sponsoren
ermöglicht wurde: Die Sparkasse

Nürnberg und die Schaeffler-Gruppe
sorgten laut Henkel mit einer fünfstel-
ligen Summe „im unteren bis mittle-
ren Bereich“ dafür, dass die Kopien
restauriert werden konnten. Etliche
der Bilder sind noch in der Werkstatt,
deshalb könnten die Kosten noch
nicht genau berechnet werden, sagt
Henkel. „Aus eigener Kraft hätten wir
das nicht leisten können“, betont
auch Kulturreferentin Julia Lehner.
Dem normalen Museumsbesucher

wären die Schäden an den Bildern
zwar kaum aufgefallen, wie Schau-
erte vermutet. Doch um die Werke zu
erhalten, waren die Arbeiten erforder-
lich. Und auch wenn es „nur“ Kopien
sind: Der Chef des Hauses ist über-
zeugt davon, dass sich die Besucher
der Faszination der Gemälde nicht
entziehen werden können. Sie seien
alle vor dem Original gemalt worden,
„ihre Aura wird wirken“.

Bis zu zehn Abbilder
Und das ist nicht selbstverständ-

lich: Von manchen Bildern des Malers
gibt es nur eine einzige Kopie, von
anderen gleich bis zu zehn — nicht alle
sind überzeugend gemacht. Das
Selbstbildnis im Pelzrock wird in
zwei Versionen zu sehen sein, so dass
auch der Laie die Unterschiede erken-
nen kann. Mitunter erzählen die Nach-
ahmungen auch von der wechselvol-
len Geschichte der Werke. Die Kopie
von „Adam und Eva“ fertigte Hans
Otto Poppelreuther 1930 in Madrid
an. Im Prado hängt nämlich das Origi-
nal, das im Dreißigjährigen Krieg von
plündernden Schweden erbeutet wor-
denwar. Als Königin Christine abdan-
ken musste, schenkte sie die beiden
Tafeln König Philip IV. von Spanien.

SILKE ROENNEFAHRT
Ähnlich beeindruckend wie das Original: Kulturreferentin Julia Lehner und Sparkas-
sen-Chef Matthias Everding präsentieren die restaurierte „Eva“. Foto: Hippel

Frauen auf Diebestour
Zwei 29 und 37 Jahre alte Frauen

haben in einemDiscounter in St. Leon-
hard eine Geldbörse erbeutet. Sie nah-
men den Geldbeutel aus einer an ei-
nem Kinderwagen hängenden Hand-
tasche. Das Duo steht im Verdacht,
auch in einem Laden in Eberhardshof
Kunden angesprochen, abgelenkt und
bestohlen zu haben.

Handy gestohlen
Einem 44-Jährigen ist in St. Peter

das Handy geraubt worden. Er hat es
auf ungewöhnliche Weise wiederbe-
kommen: Der 44-Jährige saß auf einer
Bank, sein Handy lag neben ihm, als
es sich ein 18-Jähriger im Vorbei-
gehen schnappte. Als das Opfer den
Dieb verfolgte und das Telefon zu-
rückforderte, schlug ihn dieser auf
den Kopf. Die Begleiterin des Diebs
redete allerdings beruhigend auf die-
sen ein, nahm ihm das Handy ab und
gab es dem Eigentümer zurück.

Diebstahl mit Besteck
Mit Essbesteck wollte ein 27-Jähri-

ger in St. Johannis ein abgeschlosse-
nes Fahrrad knacken, nachdem er
sich selbst aus dem Klinikum entlas-
sen hatte. Von dort stammte auch sein
ungewöhnliches Aufbruchwerkzeug.
Er wurde ertappt und gestand gleich
eine ganze Reihe von Raddiebstählen
im Stadtgebiet.

Feuer unterm Dach
In der Regenbogenstraße (Garten-

stadt) ist gestern Abend in einer Dach-
geschosswohnung ein Brand ausgebro-
chen. Der Bewohner wurde leicht ver-
letzt. Die Ursache ist unklar. Der
Schaden: rund 40 000 Euro. nn

Kunsthistoriker aus aller Welt nehmen Nürnberg unter die Lupe
Straffes Programm für die mehr als 1000 Teilnehmer des großen internationalen Kongresses — Gäste aus Österreich, Italien und Japan

Neues Porsche-Zentrum
Im Stadtnorden soll ein großes Autohaus entstehen

Dürer-Kopien werden ins rechte Licht gerückt
Die hochwertigen Nachahmungen mussten restauriert werden und sind ab 27. Juli im neuen Saal zu sehen
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